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1 Einleitung 

Erläuterung der Aufgabestellung 

In dieser Arbeit soll das Konzept eines Wissensmanagementsystems entwickelt werden, dass 

an den spezifischen Belangen kleiner und mittlerer Unternehmen (KMU) ansetzt. Im Unter-

schied zu Großunternehmen bieten KMU andere Rahmenbedingungen für ein derartiges 

System, die sich in einem anderen Anforderungsportfolio niederschlagen. Ein solches wird im 

Rahmen dieser Arbeit zunächst entwickelt und hierauf basierend schließlich ein Konzept für 

ein Wissensmanagementsystem in kleinen und mittleren Unternehmen erstellt. 

Hierbei soll das Fachgebiet "Datenverarbeitung in der Konstruktion" (DiK) der Technischen 

Universität Darmstadt exemplarisch als mittelständisches Unternehmen aufgefasst werden. 

Damit gehen die spezifischen Belange, der hier beschäftigten Mitarbeiter, die hierzu im Rah-

men dieser Arbeit befragt wurden, in die Anforderungsspezifikation ein. Ein weitergehendes 

Wissensmanagement baut stets auf einer derartigen unternehmensspezifischen Umfeldanaly-

se auf. In diesem Zusammenhang zeigt diese Arbeit das grundsätzliche Vorgehen bei der 

Konzeption eines Wissensmanagementsystems. 

Abschließend wird eine Softwarelösung in Bezug auf die erarbeiteten Ansprüche untersucht 

und hinsichtlich der Eignung zum Einsatz als IT-Werkzeug zur Unterstützung eines Wissens-

management am Fachgebiet DiK beurteilt. 

Relevanz des Themas 

Seit einigen Jahren ist in der Literatur verschiedenster Fachrichtungen und auch in der be-

trieblichen Praxis ein ständiges Ansteigen des Interesses am Themenkreis "Wissen im Unter-

nehmen" zu beobachten. Damit baut das Wissensmanagement in seiner Begründung auf 

frühere Trends in Managementkonzepten auf. Die Einführung effizienz- und qualitätssteigern-

der Konzepte wie zum Beispiel Lean-Management, Total Quality Management (TQM), Konti-

nuierlicher Verbesserungsprozess (KVP) oder Fraktale Unternehmung sind mittlerweile in 

Unternehmen etabliert. Zum Erreichen eines Wettbewerbsvorteils gegenüber den Konkurren-

ten ist damit weniger die Funktion eines einzelnen Bereichs der kritische Faktor, sondern 

zunehmend der Grad des Zusammenspiels der Gesamtheit im Unternehmen. 

Nach Weißbach [WMP-98] spielen Wissen und Information in diesem Zusammenhang eine 

immer wichtigere Rolle für den Wettbewerbserfolg, stellen aber auch Anforderungen an den 

Einzelnen und die ganze Organisation gerade im Hinblick auf informations- und kommunikati-

onsintensiven Fertigkeiten. 

Vor diesem Hintergrund muss Wissen als zusätzlicher Produktionsfaktor betrachtet werden, 

womit dem Wissensmanagement der Status der Nutzung von Kapital zukommt. Die Betrach-
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tungsweise als "Wissenskapital" stützen Untersuchungen über den Anteil von Wissen an der 

Wertschöpfung eines Unternehmens. In einer Studie nach Heisig [Heisig-99] gaben 36% der 

Befragten deutschen Unternehmen an, der Anteil des Produktionsfaktors Wissen an der 

Wertschöpfung betrage mehr als 60 Prozent (Abbildung 1). Aufgrund dieser Befragung wird 

die Problematik des entgangenen Vorteils durch nicht genutztes Wissen in Unternehmen 

offensichtlich. 82% der Befragten beurteilten in der gleichen Studie den entgangenen Nutzen 

durch "brachliegendes" Wissen mit mittel bis hoch. Ein erfolgreiches Wissensmanagement 

kann sich direkt auf die Wertschöpfung des Unternehmens auswirken. 

22%

25%

18%

14%

18%
80-100% der WS

60-80% der WS

40-60% der WS

20-40% der WS

0-20% der WS

 

Abbildung 1 - Geschätzter Anteil (in %) des Produktionsfaktors Wissen an der Wertschöpfung 
(WS) [aus: Heisig-99] 
 

Aufbau dieser Arbeit 

Um eine Konzeption für Wissensmanagement in kleinen und mittleren Unternehmen zu erstel-

len werden in dieser Arbeit, nach einer Einführung in die Thematik, Anforderungen erarbeitet, 

die an ein Wissensmanagement in diesem Umfeld gestellt werden. Während die Untersu-

chung von kleinen und mittleren Unternehmen eine eher allgemein gehaltene Betrachtungsart 

darstellt, die theoretisch geprägt ist, bildet das Fachgebiet Datenverarbeitung in der Konstruk-

tion als konkretes Anwendungsfeld einen praktischen Rahmen, dessen Anforderungen in 

einer Befragung präzisiert werden. 

Deutsche und englische Begriffe (Wissensmanagement und Knowledge-Management) sowie 

Wortabkürzungen (DMS anstelle Dokumentenmanagementsystem) werden in dieser Arbeit, in 

Anlehnung an die Literatur zum Thema, synonym gebraucht. 
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2 Einführung in das Wissensmanagement 

2.1 Grundbegriffe des Wissensmanagements 
Um eine Basis für spätere Ausführungen zu schaffen, müssen zunächst die Unterschiede und 

Zusammenhänge zwischen Daten, Informationen und Wissen herausgearbeitet werden. Diese 

Unterscheidung bildet die Basis für zielgerichtetes Handeln im Bereich Wissensmanagement. 

In der betrieblichen Praxis kann es in Ermangelung dieser Unterscheidung "zu außerordent-

lich hohen Investitionen in technologische Initiativen kommen, die dann nicht das liefern, was 

von ihnen erwartet wird." [DavPru-99] 

2.1.1 Abgrenzung von Daten, Informationen und Wissen 

Der Begriff Daten beschreibt einzelne objektive Fakten, die aus bestimmten Ereignissen oder 

Vorgängen stammen. Im Unternehmenskontext sind Daten am sinnvollsten zu beschreiben 

als strukturierte Aufzeichnungen von Geschäftsvorgängen, so genannten Transaktionen. 

Damit bieten Daten vor allem eine Dokumentationsfunktion, für deren Nutzung wiederum ein 

funktionierendes Datenmanagement Erfolgsvoraussetzung ist. Nach Davenport [DavPru-99] 

stellt hierbei eine größere Menge oftmals genau das Gegenteil von höherem Nutzen dar, denn 

es wird zum einen immer schwieriger, wirklich relevante Daten zu erkennen und zum anderen 

besitzt eine reine Datensammlung an sich noch keine Bedeutung. So beschreibt sie einen Teil 

des Gesamtgeschehens im Unternehmen, enthält aber keine Werturteile oder Interpretatio-

nen. Unbestritten ist, dass Daten als Rohmaterial für die Entscheidungsfindung dienen kön-

nen, dies kann aber niemals allein auf deren Basis geschehen, denn schließlich enthalten 

Daten auch keine Aussage über die eigene Bedeutung. 

Daten können durch hinzufügen eines Bedeutungsgehalts zu Informationen "aufgewertet" 

werden, sie besitzen "Bedeutung und Zweck". Dies geschieht vor allem durch folgende Me-

thoden: 

Transformation von Daten zu Informationen [DavPru-99]: 

• Kontextualisierung: Der Zweck, zu dem die Daten beschafft wurden ist bekannt. Die 

Aufzeichnungen werden so in einen Zusammenhang mit den Vorgängen gerückt, aus 

denen heraus sie entstanden sind.  

• Kategorisierung: Die Analyseeinheiten oder Hauptkomponenten des Datenmaterials 

sind bekannt. 

• Kalkulation: Das Datenmaterial konnte mathematisch analysiert oder statistisch aus-

gewertet werden. Indem die Sammlung von Aufzeichnungen ausgewertet oder aufbe-

reitet wird, kann sie Aussagekraft für eine bestimmte Situation besitzen. 

• Korrektur: Aus dem Datenmaterial wurden Fehler beseitigt. Hierdurch können die 

verbleibenden Daten die entsprechende Situation präziser darstellen.  
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• Komprimierung: Die Daten sind zusammengefasst worden. Ähnlich wie bei der Kalku-

lation kann so situationsbedingt eine zielgerichtete Aussage der Daten hervorgebracht 

werden. 

Nach Bussiek [Buss-94] werden Informationen auch als Nachrichten bezeichnet und besitzen 

damit in der Regel Sender und Empfänger, die in einem Kommunikationsprozess interagieren. 

Davenport [DavPru-99] beschreibt den Sinn einer derartigen Nachricht, sich auf die Wahr-

nehmung eines Sachverhalts durch den Empfänger auszuwirken, also gemäß der ursprüngli-

chen Bedeutung des Worts "Informieren", "Form zu geben". Dementsprechend ist die Klassifi-

zierung als Information abhängig von dem Empfänger einer Nachricht, der diese entweder als 

"informierend" oder lediglich als Datenstrom wahrnimmt, der für ihn weder Bedeutung noch 

Zweck beinhaltet. 

Bereits aus dem alltäglichen Sprachgebrauch heraus erscheint Wissen als wesentlich tiefer 

begründet und reichhaltiger als etwa Informationen, auf denen es in ähnlicher Weise fußt wie 

diese wiederum auf Daten. Nach Probst [PRR-99] wird es von Individuen konstruiert und 

repräsentiert deren Sicht von Ursache-Wirkungs-Zusammenhängen und damit die Gesamtheit 

der Kenntnisse und geistigen Fähigkeiten, die Individuen zur Lösung von Problemen einset-

zen. Wissen umfasst also sowohl theoretische Erkenntnisse als auch praktische Alltagsregeln 

und Handlungsanweisungen. Auch hier lässt sich die Umwandlung aus Informationen durch 

Methoden beschreiben: 

Umwandlung von Informationen in Wissen [DavPru-99]: 

• Komparation: Informationen über eine aktuelle Situation werden im Vergleich zu ande-

ren bekannten Situationen eingeschätzt. 

• Konsequenz: Die Informationen wirken sich auf Entscheidungen und Handlungen aus. 

• Konnex: Die Informationen werden in Beziehung mit bereits vorhandenem Wissen ge-

stellt. 

• Konversation: Die Meinung anderer Personen über die Information wird eingeholt und 

berücksichtigt. 

Derartige wissensgenerierende Aktivitäten sind eng an Personen, so genannte Wissensträger, 

gebunden und finden im Rahmen zwischenmenschlicher Beziehungen statt. Wissen stützt 

sich auf Daten und Informationen, ist im Gegensatz zu diesen jedoch grundsätzlich an Perso-

nen gebunden, die es Nutzen oder von denen es stammt. 

Wie in Abbildung 2 dargestellt, geschieht der Übergang von Daten zu Informationen und 

schließlich zu Wissen hin nicht abrupt, sondern kontinuierlich in einem stetigen Qualitätswan-

del. In der Abbildung sind hierfür einige Merkmale dargestellt, deren Ausprägungen sich 

gemäß dem beschriebenen Übergang verändern. 


